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Die Tabakfabrikatſtener.
Das drohende Hungergeſpenſt der Tabakfabrikatſteuer rückt

den Tabakarbeitern, deren Lage ſich ſtetig verſchlechtert, immer
näher auf den Leib. Nicht daß die Meldung von dem neuen
Tabakfabrikatſteuer Entwurfe den Tabakintereſſenten über
raſchend käme Die Regierungsvertreter, beſonders Miquel,
kündigten ſchon in den Kommiſſionsverhandlungen anfangs
dieſes Jahres die Vorlage für die bevorſtehende Reichstags-
ſeſſion an aber die Hartnäckigkeit, mit der auf den Ruin
der Tabakinduſtrie hingearbeitet wird, die Kaltherzigkeit, mit
der man die Vernichtung von ungefähr 50 000 Arbeiter
exiſtenzen betreibt, iſt empörend.

Als in der letzten Kommiſſionsſitzung der verfloſſenen
Seſſion ſo ſchreibt die „Leipziger Volkszeitung“ die
zur Beratung des Geſetzentwurfes ſtattfand, die Vorlage for
mell beſeitigt wurde, riet Herr v. Stumm, den Ertrag der
Fabrikatſteuer auf 30 Millionen Mark herabzuſetzen und im
Herbſt wieder an den Reichstag zu kommen, der dann ſchon
eine Mehrheit für die umgeſtaltete Vorlage liefern werde.
Jn derſelben Sitzung erklärte Herr Miquel das ununter-
brochene Wachstum der Steuern für unumgänglich und meinte,
die Ausgaben des Reiches würden mehr wachſen als die Ein-
nahmen, die Ablehnung der Vorlage bedeute nur eine Ver-
ſchleppung der Angelegenheit bis zum Herbſt. So blieb auch
nach dem Begräbnis der Vorlage in der Kommiſſion die
Tabakinduſtrie beunruhigt, was die Jntereſſenten ſchwer
ſchädigte. Man ſagt, woher denn die Regierung den Mut
nehme, mit einem in der letzten Tagung kurzerhand in der
Kommiſſion abgethanen Geſetzentwurf wieder vor den Reichs
tag zu treten. Nun, die Antwort iſt nicht ſchwer. Durch
das Feſthalten an der Vorlage und die Erklärung, daß man
ſie wieder einbringen werde, beabſichtigte die Regierung, den
Widerſtand gegen dieſe Steuer zu brechen. Sie rechnete auf
die ſtumpfe, widerſtandsloſe Verzweiflung, die ſich der in der
Tabakinduſtrie Beſchäftigten bemächtigen werde und bohrte
darum durch ihre Offiziöſen die Tabakinduſtrie das Sommer-
halbjahr hindurch immer von neuem an. Die Sucht nach
neuen Steuern gab dieſen Mut.

Jſt der Widerſtand in Jntereſſentenkreiſen gebrochen oder
auch nur gelähmt, dann ſind die Zügel für liebedieneriſche
Reichstagsabgeordnete gelockert, die der Regierung mit Freu-
den das Maſſenopfer von einem halben hunderttauſend Ar
beiter bringen, wenn ſie die öffentliche Meinung nicht zu
ſtark zu fürchten haben. Und um es dieſen zweifelhaften,
zum Umfall geneigten Abgeordneten zu erleichtern, der Ver-
nichtung der Tabakinduſtrie zuzuſtimmen, mindert ſcheinbar
die Regierung in ihrer Herzensgüte das Opfer ſie modi-
fizierte die Vorlage. Die Wirkung bleibt jedoch die gleiche.

Die Steuerſätze ſind, wie wir bereits meldeten, angeblich
für Zigarren und Zigarretten von 33 auf 25 Prozent
des Fakturenwertes herabgeſetzt worden.
Zigarreninduſtrie den Hauptteil des Tabakgewerbes darſtellt,

Ein Held des Geiſtes und des Schwertes.
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„Eure Mutter
„Selige Frau Katharine Derlein und Eure ſelige Baſe.“
„Es giebt für mich hier keine Verwandtſchaft. Wie alt

ſeid Jhr?“
„Zwanzig Jahr.“
„Jhr ſeid angeſchuldigt, den Geächteten Oldendorp, der

ſich wegen ſchwerer Felonie und Verräterei gegen die Ord-
nung unſerer Stadt und einen wohllöblichen Rat Vergehens
ſchuldig gemacht, im Komplotte mit Eurem Vater lange
Jahre verborgen gehalten und dadurch der verwirkten Sühne
entzogen auch im Komplotte mit einem gewiſſen Thomas
Fillier der Gerechtigkeit durch Behilflichkeit zur Flucht ent
iehen zu wollen ernſtlich verſucht zu haben. Bekennt Jhr

ch ſchuldig
„Jch gebe Euch keine Antwort.“
„Das wird ſich finden, man wird Euch antworten lehren.

Zunächſt iſt der Zeuge zu hören. Jan Niklas, tretet vor
dieſe Angeklagte und bezeugt, was Jhr wißt!“

„Jch bezeuge,“ rief Niklas, indem er mit frecher Stirn
vor das Fräulein trat, „daß ich erſt im Auftrage eines
hohen Rates den Gefangenen von der Angeklagten heraus-
forderte, wo ſie mir mit der frechſten Lügenhaftigkeit

„Wie dürft Jhr mir ſolches ins Antlitz ſagen rief Mar
garethe empört über des Burſchen Rede.

„Jhr habt zu ſchweigen, wenn der Zeuge ſpricht,“ befahl
der Syndikus, „ſprecht weiter, Zeuge

ſage alſo, daß das mit der größten
Lügenhaftigteit die Anweſenheit des Verbrechers ableugnete,

belter! Parteig
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an ihr zeigen, wie die Herabſetzung wirkt. Achtzig Prozent
aller in Deutſchland gefertigten Zigarren werden zum Preiſe
zu bis 5 Pfennig verkauft. Eine Steuer von 25 Proz. des
Preiſes wird trotz der Herabſetzung des Zolles auf aus
ländiſchen Tabak durchgängig einen abgerundeten Aufſchlag
von 1 Pfennig für Zigarren in den Preislagen von 3, 4
und 5 Pfennigen zur Folge haben. Der Verbraucher wird
unter allen Umſtänden dieſe Preiserhöhung zahlen müſſen.
Zugegeben wurde nun von der Regierung bereits bei der
letzten Vorlage, daß dieſe Preiserhöhung einen Rückgang des
Verbrauchs um 30 Proz. nach ſich ziehen werde. Dieſer
Satz iſt zu niedrig gegriffen, aber trotzdem hoch genug, um
eine grauenhafte Verwüſtung in der Tabakinduſtrie hervor
zurufen.

Dreißig Proz. Rückgang im Tabakverbrauche bedeutet die
Arbeitsloſigkeit von 50 000 Tabakarbeitern. Und dieſe
Wirkung bleibt beſtehen trotz der Herabſetzung der Steuer
ſätze. Von den Fabrikanten und Händlern wird nämlich der
Preis nach oben abgerundet, umſomehr, da ſie ſich für den
Ausfall im Abſatz ihrer Ware auf alle mögliche Art werden
zum Teil ſchadlos zu halten ſuchen. Eine Herabſetzung der
Steuer um den genannten Betrag kommt alſo nur den Unter
nehmern zu gute. Es iſt ein Köder für die Unternehmer,
um ſie von dem heftigen Widerſtand gegen die Fabrikatſteuer
abzubringen. Und wohlgemerkt! Nur die großen Unter
nehmer werden dadurch angelockt; den kleinen Fabrikanten
nützt ſie garnichts. Denn der größte Teil der Kleinen wird
durch den ſtarken Rückgang im Verbrauch ſofort vernichtet.
Die kleinſten, die am zahlreichſten ſind, ſtürzen zuerſt.

Die Regierung will alſo den Schaden, der trotzdem auch
für die größeren Unternehmer ſehr bedeutend iſt, etwas
mindern, um deren Widerſtand zu ſchwächen. Um die Ar-
beiter dagegen kümmert ſie ſich einfach nicht. Oder ſollten
es demnächſt die Offiziöſen wagen, zu behaupten, die Aende-
rung der Vorlage mildere auch das Schickſal der Arbeiter
Ein Sturm der Entrüſtung müßte einem ſolchen Täuſchungs-
verſuch folgen. Die Tabakarbeiter haben demnach alle Ur-
ſache, thatkräftiger gegen die angekündigte neue Vorlage Front
zu machen, als gegen den erſten Geſetzentwurf. Was durch
die Läſſigkeit der Unternehmer gefährdet wird, müſſen die
Arbeiter verteidigen, die hier um Leib und Leben kämpfen.

Und auch die Arbeiter anderer Berufe müſſen aus eigenem
Intereſſe den Widerſtand der Tabakarbeiter gegen die Vor
lage unterſtützen. Werden 50000 Tabakarbeiter arbeitslos,
wird ſich ihr Wettbewerb in anderen Berufen fühlbar machen.
Es wird eintreten, was ein ſozialdemokratiſcher Abgeordneter
im ſächſiſchen Landtage in folgenden Worten ſagte:
Was ſollen die ſie ichen Menſchen beginnen, die man ſub-

ſiſtenzlos auf das Pflaſter ſetzt, deren Exiſtenz man kaltblütig ver
nichtet, ihnen jeden Verdienſt, jeden Lohn raubt, ſie hinausſtößt
in die Welt, nicht danach fragend, ob ſie ſterben oder verderben
Was werden ſie thun, dieſe Unglücklichen Sie werden verſuchen,
den Arbeitskollegen in anderen Jnduſtrien Konkurrenz zu machen.
Man kann doch nicht verlangen, daß die ſo Hinausgeſtoßenen ſich

W

während ich doch an dem Abende, da der verbrecheriſche
Fillier ſeine Reiſe unternahm, es mit meinen eigenen Augen
ſah, wie ſie den Geächteten wohlvermummt aus dem Hauſe
brachte.“

„Wenn er ſo vermummt war, wie konntet Jhr ihn in der
Dunkelheit erkennen frug Margarethe.

„Jhr habt den Zeugen garnicht zu fragen,“ erklärte der
Syndikus, „das iſt unſere Sache. Hier habe ich Euch zu
fragen, ob Jhr dieſem vollwichtigen Zeugnis gegenüber frei
willig bekennt

„Jch habe Euch ſchon erklärt, daß ich Euch nicht Rede
tehe.“ß Wo wird man Euch zum Bekenntnis bringen. Meiſter

Hans, zeigt der Beſchuldigten die Beweismittel.“
Jetzt trat Herr Severin zu dem Fräulein vor und

flüſterte
„Geſteht, Fräulein Margarethe, geſteht alles, ich werde

Euch Gnade auswirken und Euch losbürgen.“
„Jch habe hier garnichts mit Euch zu reden, Herr Severin;

wenn Jhr ein anſtändiger Mann ſeid, ſo macht dieſer Szene
ein Ende.“

„Das kann ich nicht, ich kann nicht in die Gerechtigkeit
eingreifen, aber die Gnade

„Pfui über Eure Gnade, wie über Eure Gerechtigkeit
„Seht her,“ rief Meiſter Hans, indem er hinzutrat,

während Herr Severin in ſeine Niſche zurückkehrte, „hier
ſind Schrauben. Da lege ich Eure Hände zwiſchen die zwei
Brettchen und ſchraube ſie zuſammen, bis ſie gg Brei zu
ſammengequetſcht ſind, wenn Jhr nicht vorher geſteht. Dann
habe ich hier Schnüre, die windet man um Eure Arme und
dreht ſie ſo lange mit dieſer Winde, bis ſie durch das Fleiſch
bis an die Knochen ſchneiden, wenn Jhr nicht geſteht. Hier
lege ich Euch auf dieſes Streckbett und bringe Eure Beine
in dieſe Breiter, zwiſchen welche ich dieſe Keile ſchiebe und
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ruhig in einen Winkel der Erde ſetzen und dort Hungers ſterben!
Nein, ſie werden verſuchen, ihre ſo wie ſo ſchon herabgedrückte
Exiſtenz weiter zu friſten und werden darum ihre Arbeitskraft in
anderen Jnduſtrien anbieten. Das bedeutet ein noch größeres An-

ebot von Arbeitskräften, als es heute ſchon zu verzeichnen iſt.
ie Arbeiter anderer Jnduſtrien, anderer Gewerbe werden unter

dieſer Konkurrenz leiden Das ſind die Folgen, die die
Tabakfabrikatſteuer für die Arbeiter unbedingt herbeiführen muß.

Lohnherabdrückung, ſchlechtere Lebenshaltung härtere
e entſpringt für alle Arbeiter aus der Tabakfabrikat-
teuer.

Aber noch mehr! Auch die ſelbſtändigen Gewerbetreiben-
den haben alle Urſache, ſich gegen dieſe Steuer zu wenden.
Zwei Drittel der Kleinfabrikanten und ein großer Teil der
Händler in der Tabakinduſtrie gehen durch die ungeheuer-
liche Steuerauflage zu grunde. Sie werden, wenn ihnen
noch einige Mittel zu gebote ſtehen, in andere Gewerbe
Kleingewerbe hineinpfuſchen und ſo den Kleingewerbe-
treibenden anderer Berufe das Leben noch ſchwerer machen.
Die Regierung und die Parteien, die für die Tabakfabrikat
ſteuer eintreten, kümmert das nicht, obſchon ſie ſonſt den
Kleingewerbetreibenden vorreden, ſie ſeien um die Hebung
des Kleingewerbes bemüht. O, man kennt dieſe Fürſorge
für Arbeiter und Kleingewerbetreibende!

Wer die Gefahr der Tabakfabrikatſteuer erkennt, erhebe
laut ſeine Stimme zum Proteſt gegen ein ſo gemeinſchädliches

Steuerobjekt. Nieder mit ihm für alle Zeit!

Rundſchau.
Der „Reichsanzeiger“ meldet die Entlaſſung des landwirtſchaftlichen Miniſters v. Heyden und die Ernennung

des Landesdirektors v. Hammerſtein-Loxten zu ſeinem
Nachfolger. Herrn v. Heyden wird die „nachgeſuchte“ Ent
laſſung in Gnaden bewilligt unter Belaſſung des Titels und
Ranges eines Staatsminiſters ſowie unter Verleihung des
Großkreuzes des Roten Adlerordens mit Eichenlaub. Frei-
herr v. Hammerſtein iſt ein entſchiedener Vertreter des ein
ſeitigſten Agrariertums.

Die Wahlagitation im Anhalter Reichstags
Wahlkreiſe wird von unſeren Parteigenoſſen mit unge
ſchwächten Kräften geführt. Jn Bernburg fand eine Wähler
Verſammlung ſtatt, in der die Genoſſen J. Auer, Keßler
und Metzner aus Berlin ſprachen. Obwohl die Verſamm-
lung erſt in letzter Stunde hatte bekannt gemacht werden
können, waren doch etwa 500 Perſonen erſchienen, welche
mit geſpannter Aufmerkſamkeit den Vorträgen folgten.
Jn den letzten Tagen ſpricht Genoſſe Singer in ver-
ſchiedenen Orten des Kreiſes, am Montag, dem letzten Tage
vor der Stichwahl, ſpricht Bebel in Bernburg. Der geſtrige
Sonntag iſt dazu benutzt worden, eine nochmalige Flug-
blattverbreitung vorzunehmen.

Zum angeblichen Notſtand der Zuckerinduſtrie
wird auch dem „Hamb. Correſp.“ geſchrieben: „Die Zucker

ſche klopfe dann auf die Keile, daß die Bretter Euch das Fleiſch
zuſammenquetſchen, wenn Jhr nicht geſteht.“

„Genug, hört auf,“ rief das Fräulein, entſetzt über die
mit Blutſpuren befleckten Marterinſtrumente.

„Wollt Jhr geſtehen, Angeklagte, daß Jhr den Profeſſor
Oldendorp verſteckt und daß Jhr ihm zur Flucht verholfen

habt
„Ja, ich geſtehe.“
„Und wollt Jhr geſtehen, daß Euer Vater hierbei im

Komplotte mit Euch geweſen
„Wie? ich ſollte gegen meinen Vater zeugen nimmer-

mehr!“erklärt der Angeklagten die Beweismittel weiter, Meiſter

ans.“s „Genug, genug, ich mag nichts weiter ſehen und hören.
Es mag in wie es will, nie werde ich gegen meinen Vater

eugen.“So nehmt ſie in Behandlung, Meiſter Hans

„Geſteht doch, geſteht doch,“ mahnte Herr Severin, wiederzu ihr tretend. Vertraut Euch mir.“

„Geht, geht, Jhr ſeid ein heimtückiſcher, argliſtiger Feind,
ich mag nichts mit Euch zu thun haben. Wenn Jhr aber
ehrlich ſeid, ſo beweiſt es, indem Jhr mich dieſer ſchmach-
vollen Behandlung entzieht.“

„Jch kann nicht, gewiß, ich kann nicht. Nehmt Vernunft
an, es iſt bitterer Ernſt; hier giebt es kein Erbarmen. Ver
traut Euch mir!“

So oder ſo. O Gott„O pfui, o Schmach, o Schande.
ſei mir gnädig

Wieder trat Herr Severin M die Achſeln zuckend.
Meiſter Hans aber packte ſein Opfer bei den Schultern

Da plötzlich klirrte eine Fenſterſcheibe, C Splitter
rief:tube fielen, und eine Knabenſtimme rief:

Herr Fillier iſt in
in die

„He! nehmt Euch in Acht, Leute!
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induſtriellen thun in bezug auf Klagen des Guten etwas

ſehr viel in einem Augenblick, wo man Tag für Tag
Berichte über günſtige Abſchlüſſe der Zuckerfabriken zu leſen
Gelegenheit hat.
einzelnen Fabriken ſogar über 70 Proz. verteilt werden
können und die Zahl der Zuckerfabriken zunimmt, kann die
Schilderung der „Notlage“ der Zuckerinduſtrie keinen Ein-
druck machen. Allerdings ſind die Verhältniſſe nicht überall
gleich, aber wo gar keine oder niedrige Dividenden verteilt
werden, hat das offenbar ſeinen Grund in beſonderen Ver
hältniſſen. Eine Jnduſtrie, welche 432 Fabriken beſchäftigt,
die durchſchnittlich 10 Proz. geben, darf nicht über Notlage
klagen.“

Die konſervative, bezw. agrariſche, Preſſe fährt indeſſen
fort, über die „Notlage“ der Zuckerinduſtrie zu jammern
und höhere Ausfuhrprämien zu fordern.

Ultramontane Vorſicht. „Wenn wir mitthun ſollen
bei der Strafgeſetznovelle,“ ſo ſchreibt die d für
Zentrumsblätter, „bei der Verſtärkung der äußeren Macht-
mittel des Staates unter dem Titel der Umſturzbekämpfung,
ſo müſſen wir darüber beruhigt ſein, daß

1. ein vernünftiges Maß der Rechtsverſchärfungen
und Freiheits-Beſchränkungen gewahrt wird,

2. der Mißbrauch dieſer Mittel zur Bekämpfung der
ſtaatstreuen Oppoſition nicht beabſichtigt wird,

3. die Ausbeutung der Umſturzgefahr zu Konflikten,
Angſtwahlen, Wahlrechts Aenderung oder gar Staatsſtreich
ausgeſchloſſen iſt, und endlich daß

4. die Heilung des Uebels von innen heraus durch Pflege
von Religion und Sitte ſowie durch Sozialreform nicht
hintangeſetzt wird.

Jn allen dieſen Punkten ſtand Graf Caprivi den mittel-
parteilichen Hetzern und Jntriganten, ſowie ihrem Staats-
ſtreich Staatsmann Graf Eulenburg entgegen. Wie die neue
Regierung ſich dazu ſtellt, bleibt noch abzuwarten.“

Was hier zur „Beruhigung“ gefordert wird, kann die Re
gierung unmöglich bieten, darüber dürften die Zentrums-
männer ſich doch nicht täuſchen. Oft genug haben ihre
eigenen Organe betont, daß es keine Garantien gegen den
„Mißbrauch“ jener Mittel gegen „ſtaatstreue Oppoſition“
gebe. Die ganze Ausführung läßt erkennen, daß es im
Zentrum allerdings eine Strömung giebt, die mitthun möchte
und ſich lediglich aus politiſcher Heuchelei die „Beruhigung“
vorbehält.

Soziale und ſittliche Pflichten. Der Erſte Staats
anwalt in Breslau hat eine Belohnung von 300 M.
ausgeſchrieben für die Entdeckung des Mörders der Pro-
ſtituierten El ſa Groß daſelbſt. Der Bekanntwachung des
Erſten Staatsanwalts iſt folgendes Verzeichnis der geſtohlenen
Schmuckgegenſtände angefügt:

1. Ein Paar Ohrringe, mit weißen Perlen und Brillanten be-
ſetzt. 2. Ein Paar Ohrringe, mit den ad 1 bezeichneten verbunden,
Wert ca. 500 M. 3. Eine Türkiſenbroche, Wert 50 M. 4. Sieben
goldene Armbänder, meiſt in Kettenform, eins in Steigbügelform.
5. Eine Broche, Kleeblattform, mit Brillanten, ſehr wertvoll.
6. Eine längliche Broche mit Perlen. 7. Eine Hutnadel von Gold.
8. Ein Medaillon in Herzform, mit Perlen ausgelegt. 9. Eine
ſchwere goldene Halskette. 10. Ein goldenes Armband mit Uhr,
Wert 500 M. 11. Eine goldene Damenuhr. 12. Eine goldene
Herrenuhrkette. 13. Ein Fingerring, mit Türkiſen beſetzt, ebenſo
mit Brillanten, Wert 500. 14. Ein Ring mit zwei Brillanten,
Wert 500 M. 15. Mehrere kleinere Ringe im Geſamtwerte von
2——300 M. 16. Ein Paar große Korallen Ohrringe.

Die ſtattliche Reihe der von der Ermordeten hinterlaſſenen
Juwelen ſpricht in ſozialer Beziehung ganze Bände. Als
die Breslauer Blätter die erſten Nachrichten über den an
der Groß verübten Raubmord veröffentlichten, erwähnten
ſie, daß die „Freunde“ der Groß ſich aus ſehr „vornehmen“
Kreiſen rekrutierten, d. h. alſo, aus derjenigen „Geſellſchaft“,
die in den Zeitungen die „beſte“ genannt zu werden pflegt.
Und wirklich, „Freunde“ aus den kleinen Beamtenkreiſen,
aus Handwerker- und Arbeiterkreiſen, die bekanntlich nicht
unter der „beſten“ Geſellſchaft verſtanden werden, ſind ſchwer-
lich in der Lage, dazu beizutragen, daß es die Elſe Groß
bis zu ihrem ſechsundzwanzigſten Lebensjahre bereits zu einem
Schmuckbeſitz im Werte von verſchiedenen Tauſenden von
Mark bringen konnte. Die guten „Freunde“ der Groß aber,
die der Dame eine ſo goldſchillernde und brillantenſtrahlende
Exiſtenz ermöglicht haben, wie mögen ſie äußerlich ſich als
„Stützen der Geſellſchaft“ aufzuſpielen verſtanden haben!
Trotzdem können ſich manche Zeitungen immer noch nicht

die Stadt gekommen, er kommt hierher Herr Fillier kommt,
Herr Fillier kommt!“

Erſchrocken waren die drei Männer des Gerichts aufge-
ſprungen. Herr Severin ſchien wie vom Blitze getroffen,
und Niklas ſelbſt griff haſtig nach ſeinem Schwerte.

So lange noch hohe Dividenden bei

abgewöhnen, nur an die „unteren“ Klaſſen zu denken, wenn
ſie von der „erſchreckenden Zunahme der Sittenloſigkeit“,
von dem rapiden Schwinden von „Zucht und Sitte“ reden
Wir wollen abwarten, ſchreibt die „Volksztg.“, ob die Preſſe
dieſer Richtung den Breslauer Fall, wie wir es hiermit
thun, zum Anlaß nehmen wird, gerade die beſſer Situierten
zu ermahnen, ihrerſeits mit gutem Beiſpiele in der Erfüllung
ihrer ſittlichen Pflichten voranzugehen! Aber daß es da
vielfach gar ſehr hapert, das läßt wieder einmal der Fall
Groß in grellſter Beleuchtung erkennen.

Ein intereſſanter Prozeß ſpielt zur Zeit in Liegnitz.
Am 7. d. M. ſtand vor der Strafkammer daſelbſt Termin
an gegen den Steinmetz Hohberg und Genoſſen wegen Ver-
gehens gegen S 131 des Strafgeſetzbuches. Die Angeklagten
ſollen durch Verteilung des Flugblattes: „An die arbeitende
Bevölkerung in Stadt und Land!“, welches mit dem Satze
ſchließt: „Nieder das elendeſte aller Wahlſyſteme!“ das Drei-
klaſſenWahlſyſtem verächtlich gemacht haben. Die Be
weisaufnahme ergab, daß die Angeklagten verſchiedenen Per-
ſonen das Flugblatt gegeben und der Angeklagte Himmler
am Pfingſtſonntage mit einem Packet Flugblätter von Hauſe
fortgegangen und ohne dasſelbe zurückgekehrt war.

Der Staatsanwalt plaidierte, daß es nicht darauf
ankomme, ob die in dem Flugblatt enthaltenen
Thatſachen mehr oder minder wahr ſeien. Der Ton
des Flugblattes ſei „frech“ und „ungehörig“ und gehe darauf
aus, den Eindruck zu erwecken, daß die Regierung das Drei-
klaſſenWahlſyſtem zu dem Zwecke benutze, um den beſitzenden
Klaſſen Vorteile zuzuwenden und die Arbeiter zu deren gun-
ſten auszubeuten und zu unterdrücken. Das ergebe ſich ins
beſondere aus den folgenden Sätzen des Flugblattes, welche
erdichtete Thatſachen enthielten: „Die erdrückende Mehrheit
der preußiſchen Bevölkerung hat nichts zu ſagen, wo es ſich
um ihr Wohl und Wehe, um ihre eigenen Angelegenheiten
handelt. Sie iſt nur gut dazu, Steuern zu zahlen und ab-
ſeits zu ſtehen, zu dulden und zu ſchweigen. So kommt es
denn, daß im Hauſe der Abgeordneten nicht Erwählte des
Volkes, ſondern allein die Abgeſandten der beſitzenden Klaſſe
ſitzen, die nicht für das Gemeinwohl eintreten, ſondern nur
das Jntereſſe ihrer eigenen Klaſſe verfolgen.“ c. 2c. Er be
antragte Strafen bis zu ſechs Monaten Gefängnis. Der
Verteidiger, Rechtsanwalt Herzfeld, führte dagegen aus, daß
der Ton des Flugblatts keineswegs genüge, um die An-
geklagten zu verurteilen, daß vielmehr eine Beſtrafung nur
dann ſtattfinden könne, wenn jedes einzelne That-
beſtandsmerkmal des S 131 St.-G.-B. vorliege. Er
führte dann an der Hand der Entſcheidungen des Reichs-
gerichts aus, daß die vom Staatsanwalt inkriminierten Sätze
überhaupt keine Thatſachen enthielten, wie es der S 131
verlange, ſondern nur Urteile, alſo dieſe Sätze für die
Schuldfrage überhaupt nicht in Betracht kommen
könnten. Freilich enthalte das Flugblatt Thatſachen über
das Schulweſen, über die Millionen -Entſchädigungen der
Standesherren, über den Erlaß der Grundſteuer, über
den Erlaß der Bergwerksabgaben an die reichen Bergwerks-
beſitzer, wo der Staat Regalherr iſt, und die Erhaltung dieſer
Abgabe, wo die Standesherren die Regalherren ſind. Jn-
deſſen alle dieſe Thatſachen ſeien wahr und nicht erdichtet,
und er ſei bereit, den Beweis für dieſelben anzu-
treten, falls das Gericht auf dem Standpunkt ſtehe, daß
die Angeklagten den Beweis der Wahrheit und nicht viel
mehr der Staatsanwalt den Beweis der Unwahrheit
zu führen habe. Er führte weiterhin des Näheren aus, daß
keins der übrigen Thatbeſtandsmerkmale des S 131 vorliege
und beantragte daher Freiſprechung der Angeklagten.
Nach einſtündiger Beratung verkündete der Gerichtshof, daß
die von dem Staatsanwalt inkriminierten Sätze des Flug-
blattes, wie der Verteidiger ausgeführt habe, nicht That
ſachen, ſondern Urteile ſeien und die Angeklagten daher
freizuſprechen ſeien, wenn nicht der Staatsanwalt den
Beweis für die Unwahrheit der im Flugblatt enthaltenen
Thatſachen antreten wolle. Der Staatsanwalt erklärte,
er wolle dieſen Beweis bezüglich der Behaup-
tung des Flugblattes über die Grundſteuern an-
treten und bat um einen neuen Termin, zu dem er die
Beweismittel herbeiſchaffen werde. Das Gericht beſchloß hier
auf, dem Staatsanwalt die Akten zuzuſtellen und demnächſt
einen neuen Termin zur nochmaligen Verhandlung der

Sache anzuberaumen.

des Knaben wohl erkannt, des treuen Wächters, der, auf
Gott weiß welchem, lebensgefährlichen Wege bis zu dem
Fenſter der fürchterlichen Gerichtsſtube hinaufgeklommen war,
um gleich einem Engel, einem Engel der Rettung für ſie,
einem Engel der Rache für die böſen blutgierigen und grau-

„Habt Acht,“ rief die Stimme des Knaben, „er kommt ſamen Gegner, ſie vor der abſcheulichſten Gefahr zu retten.
mit Landsknechten und will den Turm ſtürmen. Da kommt
er ſchon. Hui Braunſchweig

„Kommt, laßt uns zuſehen,“ rief Herr Severin ſehr blaß;
„für heute genug, bringt die Gefangene in ihren Verſchluß,
wir wollen uns erſt des anderen bemächtigen. Schnell,
Meiſter Hans, und ſeht nach der Sicherheit. Jhr aber,
Niklas, holt Hilfe

Jm größten Wirrwarr löſte ſich das Gericht mit ſeinem
Zubehör auf. Margarethe war ſchnell in ihr Gemach zurück
gebracht und ſegnete die Schlöſſer und Riegel, welche ſie
von ihren Peinigern trennte.

„Wie war's mit Euch?“ fragte ſchüchtern die heiſere
Stimme ihrer Leidensgefährtin.

„O ſchrecklich, ſchrecklich, aber gut, ſehr gut. Aber ſchlaft,
ſchlaft und laßt mich träumen. Herr Fillier, Herr Fillier!
wie ſie der Name ſchreckte. Daß dieſer Mann mir gar als
Rettungsengel erſcheinen ſollte! Ob er wohl wirklich zurück-
gekehrt ſein mag

Das Fräulein ſank auf das elende Lager, aber kein
Schlaf wollte ihr nahen.

XXI.
Freunde in der Not.

Der bleiche Mond drang mit ſeinen lieben Strahlen auch
in die Zelle, in welcher ein ſchwer von Furcht und Bangen
heimgeſuchtes hilfloſes Weſen mit ſeinen Gedanken weder bei
der jüngſten Vergangenheit, noch bei der trübumhüllten
nächſten Zukunft zuweilen wagte. Sie hatte die Stimme

Aber war es vielleicht nur eine Liſt ſeinerſeits geweſen, um
für den Augenblick nur das Schlimmſte zu verhüten, um
das Elend hinauszuſchieben, das ihrer wartete? War Fillier
wirklich gekommen, oder hatte man ihn nur als einen ſchreck-
haften, ihr unerklärlich warum? ſchreckhaften Popanz ange-
kündigt? Und wenn er wirklich da war, was dann Konnte
er etwas ändern konnte er etwas gegen die mächtige Stadt
unternehmen konnte er die Mauern dieſes Turmes be-
zwingen, die aus mächtigen Blöcken des Nußberges zu-
ſammgefügt waren Und wenn er ſie doch zu ſtürmen
wagte ach, das war ja ganz undenkbar mitten in einer
mächtigen Stadt wie Braunſchweig wenn er es aber doch
wagte, würde man ſie nicht vorher, ehe es möglich, ſie zu
befreien, gänzlich zu vernichten, oder, was vielleicht noch
ſchrecklicher wäre, ſie wegzubringen verſuchen Wenn ſie
doch dieſe Thür ganz verbollwerken ganz unzugänglich
machen könnte, um ſich den Feind vom Leibe zu halten!
Sie wollte ja gern lieber Hungers ſterben in der Zelle, als
nochmals ihren Leib in die Gewalt der Feinde geben. Aber
es war ganz unmöglich! Ein Schaudern, grimmiger, als
das vor ſichtlicher Gefahr, bemächtigte ſich ihrer Glieder und
lähmte ſie.

Da plötzlich wurde das Licht des Mondes am Fenſter
unterbrochen durch eine ſchmächtige Geſtalt; es war der
Engell! Die Fenſterſcheiben brachen, ein kühler Luftſtrom
drang in den ſchwülen Raum.

„Seid Jhr hier, liebes Fräulein Margarethe rief die
bekannte Stimme des Knaben.

Die dreiſtündige Verhandlung fand gegen den Proteſt des
Verteidigers unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt, mit der
Begründung, daß dieſelbe eine Gefährdung der öffent-
lichen Ordnung beſorgen laſſe.

Dem neuen Termin darf man wohl mit dem größten
Intereſſe entgegenſehen, nicht bloß deshalb, weil man an
nehmen muß, der Staatsanwalt werde auch die Unrichtig-
keit der übrigen, in dem Flugblatt enthaltenen Urteile nach-
zuweiſen verſuchen, ſondern auch deshalb, weil die Antwort
der Verteidigung jedenfalls einen ſehr eingehenden poli-
tiſchen und ſteuer politiſchen Disput herbeiführen wird.
Hoffentlich findet aus dieſem Grunde die nächſte Verhand
lung in vollſter Oeffentlichkeit ſtatt. Denn wenn der Staats
anwalt mit ſeinen Ausführungen recht behalten ſollte, ſo
wäre es für den Staat nur von Nutzen, wenn die Dar-
legungen von der breiteſten Oeffentlichkeit gewürdigt werden
könnten.

Ausweiſungspraxis des Berliner Polizeipräſi
diums. Zu der dem Genoſſen Hoffmann ſeitens des
Polizeipräſidenten von Richthofen angedrohten Aus
weiſung ſagt der „Vorwärts“:

Worin beſtanden die „Beſtrafungen“ des Genoſſen Die in
dieſer Verfügung angezogenen geſetzlichen Beſtimmungen
fertigen nach keiner Richtung hin die Drohung des Polizeipräſi-
denten oder ſeine ungeheuerliche Anſicht über das Auffinden
„reellen Broterwerbs“. S 3 des Geſetzes über die gigkeit
geſtattet, ſolchen die wegen Landſtreicherei oder
wiederholten Bettelns innerhalb eines Jahres beſtraft ſind,
von Landespolizei wegen den Aufenthalt in einem Bundesſtaat
zu verweigern. Genoſſe Hoffmann gehört zu dieſer Kategorie
nicht. Er iſt lediglich wegen Preß v t (in ſeiner früheren
Eigenſchaft als Redakteur des „Volksbote“ in der Zeit vom
Oktober 1890 bis April 1893), und zwar lediglich wegen an-
geblicher Beleidigung mit einer Reihe von Geldſtrafen und
in drei Fällen mit Gefängnisſtrafe (von 10 Tagen, 14 Tagen und
einem Monat) beſtraft. Und dennoch erachtet ſich der er
präſident für befugt, ihm eine derartige Drohung zuzuſenden!
Auch das altpreußiſche Geſetz vom 31. 12. 1842, auf das ferner
K7 v. Richthofen ſich beruft, iſt durchaus ungeeignet, zur

echtfertigung ſeiner Maßregel zu dienen. Allerdings beſteht nach
Anſicht des preußiſchen Ober Verwaltungsgerichts bekanntlich trotz
des deutſchen e an noch das alte preußiſche Ge
ſetz vom 31. 12. 1842 in S Nr. 2 zu Recht. Nach dieſem Geſetz
kann die Polizei jeden Deutſchen innerhalb des einigen Deutſch
lands aus ihrem Bezirke ausweiſen: jedoch nur dann, wenn
er verurteilt iſt und wenn er der Polizei deshalb als die öffent-
liche Sicherheit gefährdend erſcheint, und überdies
nicht aus ſeinem Geburtsort. Hoffmann iſt ein geborener
Berliner. Es iſt ſelbſtredend, daß Genoſſe Hoffmann Beſchwerde
erheben und eventuell Klage im Verwaltungs-Streitverfahren er-
heben wird. Soll die Thatſache, daß einem lediglich wegen poli-
tiſcher Vergehen beſtraften Redakteur das ſogenannte Vagabunden
formular zugeſendet werden kann, einen Verſuch darſtellen, wie
weit man im „neueſten“ Kurs auf dem Wege der Verwaltung
vorzugehen beabſichtigt? Glaubt die Polizeibehörde ernſtlich,
jeden Redakteur ausweiſen zu dürfen, welcher Redakteur wäre
dann ausweiſungsſicher ſt nicht ſelbſt der Redakteur der
„Kreuz Zeitung“, Herr v. Hammerſtein, wiederholt wegen Beleidi
gung beſtraft und iſt nicht einmal Berliner? Wir hoffen, daß
es dem Genoſſen Hoffmann gern en wird, durch Vermittelung
des Oberpräſidenten, eventuell des en erichts, denHerrn Polizeipräſidenten über den Umfang ſeiner efugniſſe ein

gehende Belehrung zu teil werden zu laſſen.

Polizeikomödie. Ein Herold- Telegramm meldet aus
Lüttich, 6. November:

Der Juſtizminiſter und die Juſtizbehörden haben bei der ruſſiſchen
Regierung neuerdings Schritte gethan, um die Auslieferung des
Pſeudobarons Sternberg zu erwirken. Die Lütticher Anarchiſten,
welche in der Angelegenheit Sternberg angeklagt ſind, werden an
ſorſn Dezember vor den Aſſiſen erſcheinen. Die ſozialiſtiſche

raktion wird den Juſtizminiſter über die lange Unterſuchungshaft
der beteiligten Anarchiſten interpellieren.

Der belgiſche Juſtizminiſter weiß natürlich ſehr gut, daß
die ruſſiſche Regierung ihren internationalen Lockſpitzel nicht
herausgiebt. Sie kann doch den deutſchen und ſonſtigen
Regiſſeuren des „Kampfes gegen den Umſturz“ das Spiel
nicht dadurch verderben, daß ſie den Hauptanſtifter zu
„anarchiſtiſchen Verbrechen“ vor aller Welt als von der
ordnungsliebendſten aller Regierungen an-
geſtellten Beamten entlarven läßt. Das wäre doch zu

rückſichtslos.

Aus Jtalien. Gegen den ſozialiſtiſchen Depu-
tierten Enrico Ferri, Profeſſor an der Univerſität von
Piſa, iſt auf Grund des Anarchiſtengeſetzes Anklage erhoben
wegen Aufreizung zum Klaſſenhaß und Zugehörigkeit zu
einer verbotenen Geſellſchaft.

„Ja Hans, ich bin hier, aber bringe mich nicht in ſchreck-
lichſte Gefahr.“

„Sie iſt hier ſie iſt hier!“ rief der Knabe jubelnd
hinunter.

„Komm herunter, ſchnell“, befahl eine ruhige, ſonore
Stimme, welche Margarethe ſogleich als die des Fähndrichs
Fillier erkannte.

Welch' ſeltſam unerklärliches Vertrauen flößte der Klang
dieſer Stimme ihr in dieſem Augenblicke ein. Sie eilte zum
Fenſter, von dem aus ihr Auge freilich nichts ſehen konnte,
als helle Mondnacht.

Wieder vernahm ſie die weithinſchallende, aber ruhige
Stimme Filliers mitten im Lärmen unter ihr:

„Werft Barrikaden an beiden Seiten der Brücke und laßt
niemanden zu, der ſich nicht mit dem Rufe: „Hennig Bra-
band“, meldet.“

„Hauptmann, ſoll ich nicht das Thor einſtoßen oder den
Turm umreißen, der gutes Baumaterial giebt rief eine
rauhe Stimme.

„Nein, Hildebrand, laß jetzt bei dieſem ernſten Werke
Deine luſtigen Prahlereien biege nur das Geländer der
Brücke um.“

„Schon recht, ich werde Euch ganz Braunſchweig in fünf
Minuten umbiegen, wenn Jhr wollt.“

Wenige Minuten ſpäter erſchien eine volle Mannesgeſtalt
an den Eiſengittern; Margarethe ahnte es gleich, daß es
Fillier ſei, bevor noch ſeine Stimme in die Zelle mit der
Frage drang:

W Jhr die Thür nicht verſchlagen, Fräulein Mar
garethe

„VNein, Herr Fillier“, rief das Fräulein wunderbar ge

kräftigt. (Fortſetzung folgt.)



Per nene italieniſche ßund zur Perkeidigung der Freiheit.
Mailand, den 3. November.

Die letzte ungeheuerliche Gewaltthat Crispis, die Auflöſung aller
ſozialiſtiſchen und zugleich der meiſten bürgerlich radikalen undel Organiſationen hat in buhſtäbllcher Wahrheit
ganz Italien aufgerüitelt. Der vergiftende Sumpfhauch der Gleich-
Witie eit, des ſtumpfſinnigen Sichgefallenlaſſens iſt wie durch einen

irbelwindſtoß von dem Lande genommen, und was in Italien
noch eine Spur von Denkfähigkeit und Freiheitsliebe beſitzt, be
Wenn ſich zu We en: Wie war es nur möglich, daß wir uns dieſesüten eines Minne bisher haben gefallen laſſen

Mailand hat den Ruhm, wie es zuerſt und allein von allen

Städten Jtaliens Crispis Komödiantennatur durch öffentliche Aus
pfeifung gewürdigt hat, ſo zu dieſem Empörungsſchritt des natio
nalen Gewiſſens gegen den Verräter aller Grundſätze von Menſchen
würde und Freiheit den erſten Antrieb und Anſtoß gegeben zu
aben. Es hat ſich ein Bund zur Verteidigung der Freiheit geildet, zu deſſen Mitgliedern alle bürgerlich radikalen Demokraten,

alle Republikaner und alle bisher organiſierten Sozialiſten gehören. Jeder dem Bunde Beitretende übernimmt undeſchadet

ſeiner c die Pflicht, alle die Grundelemente
des e en Wirkens und Lebens, die perſönliche Sicherheit,
die Verſammlungsfreiheit, die Freiheit des Wortes und der Schrift
gegen die heute herrſchende Unterdrückungs- und Vernichtungswut
mit allen Mitteln und mit dem ganzen Einſatz ſeiner Kraft zu
verteidigen. Seit vor acht Tagen dieſe Grundzüge des neuen
Bundes unter dem unmittelbaren Eindruck des boshaften Gewalt
ſtreichs Crispis zuerſt verkündet wurden, floß ein unaufhaltſamer
Strom von Zuſtimmungserklärungen zugleich mit Verwünſchungen
des Erispiſchen Schandregiments von Nord und Süd, aus allen
Teilen Jtaliens, nach Mailand. Zu Dreißigtauſend wurden bis-
her die s m zu dieſem Bunde zur Ver
teidigung der Freiheit gezählt. Und die beſten Namen waren
darunter, wie der alte Demokrat und Märtyrer von 1848 Ga-
briele Roſa, alle bekannten Abgeordneten der äußerſten Linken,
wie Bovio, Cavalotti, Colajanni und alle bekannten
Sozialiſten, wie Ferri, Agnini, Coſta, De Amicis, Turati

ja viele, die erſt durch den letzten Streich Crispis zu Sozia-
liſten geworden ſind und dies öffentlich erklären.

Am 2. November dar die öffentliche Konſtituierung des neuen
Bundes ſtatt, und der Gedanke, der ſo unmittelbar den auf-
geregten Gemütern und dem verletzten Freiheitsgefühl entſprang,
erhielt durch das glänzende Gelingen der unternommenen That
ſeine Weihe und Bekräftigung.

Jn dem weiten Saal des Museo civico, das in den prächtigen
giardini publici (den öffentlichen Gärten) Mailands gelegen iſt,hatten ſich ſeit mittag viele tauſende der Beitretenden, Arbeiter

wie Bürger, eingefunden. Der rieſenhafte Saal war bald voll
ſtändig gefüllt und um 2 Uhr ſtanden Tauſende, die keinen Platz
mehr finden konnten, dicht gedrängt in den Korridoren und auf
den Treppen bis hinab in den Garten.

Guocchi-Viani, der bekannte Sozialiſt und Stadtverord-
neter von Mailand, eröffnete um 2 Uhr die Verſammlung mit
dem Vorſchlage, einen Präſidenten zu wählen. Es war ein großer
Augenblick, als darauf einſtimmig aus der Verſammlung, die zu
einem ſo großen Teil aus Bürgern beſtand, nur ein Name
erſcholl, der Name eines einfachen Arbeiters, Giuſeppe
Zavattari, der von warmem Beifall begrüßt, den Präſidenten
tuhl einnimmt. Er ſprach mit weithin tönender Stimme zur
Begrüßung folgendes

„Jch hätte gewünſcht, daß Jhr zu dieſem Poſten eine fähigere
Perſon erhoben hättet. Aber wenn Jhr mich gewählt habt, eben
weil ich ein Arbeiter bin, ſo danke ich allen denen, die mich an
dieſe Stelle berufen, weil es die Arbeiter Italiens ſind, die durch
die jüngſten Gewaltthaten der Reaktion am meiſten getroffen wer-
den.“ (Stürmiſcher Beifall.)

Nachdem hierauf unter erneutem Beifall die Liſte von ſiebzig
italieniſchen Städten verleſen war, in denen ſich Zweigvereine
des Bundes zum Schutze der ſeelet bereits gebildet haben oder
zu bilden im Begriff ſind, eröffnete der Abgeordnete Cavalotti
die Verhandlungen feurig und eindrucksvoll: „Wer hätte vor
einem Monat geglaubt, dieſes Schauſpiel zu erleben, das uns die
heutige Verſammlung darbietet, die Vereinigung ſo vieler tauſen-
der, bis dahin getrennter Gemüter in dem einen Gedanken, die
Freiheit gegen Gewaltthaten zu verteidigen. Faſt kommt mir die
Luſt an, Euch zuzurufen: verzeiht dem Urheber dieſer Gewalt-
thaten er hat ja dieſe herrliche Wirkung hervorgebracht.“ (Heiter-
keit und Beifall.)

„Jn Wahrheit hat Crispi, da er in dem Wahnſinn ſeiner Will
kür ſo weit ging, Feuer an die Häuſer zu legen, alle diejenigen
aus dem Schlafe aufgerüttelt, die ihr Leben zu retten, d. h. in
Freiheit zu atmen, entſchloſſen ſind. Bewegt komme ich heute in
meine Vaterſtadt zurück und bin von Freude erfüllt, zu ſehen, daß
ſie zuerſt das Banner der Freiheit wieder erhob das ich von Kind
heit an unverändert geliebt habe. Denn es iſt ſchimpflich und
traurig für den, der der Freiheit gedient hat, ſich ſelbſt zu über-
leben und in den Orgien der Gewaltthat ſeine eigene Vergangen-
heit zu verleugnen und ſeinem Namen zu beflecken. (Großer Bei-
fall. Rufe: Crispi!) Für dieſes Banner, das uns eint, kämpfen
wir heute; iſt die Schlacht vorüber, ſo nehme jeder wieder Stell
ung in der Einzelpartei, der er angehört und von deren Grund-
ſätzen er auch nicht einen einzigen durch ſeine Stellungnahme in
dieſem Bund aufzugeben braucht. (Lebhafter Beifall.) Rufen wir
uns die Worte ins Gedächtnis zurück, die der edle Kairoli vor
zwanzig Jahren in der Kammer ausrief: gegen Gewaltthaten ſich
zu empören, iſt nicht nur ein Recht, ſondern eine heilige Pflicht;
denn es iſt eine Huldigung, die man der Gerechtigkeit darbringt.“

(Lebhafteſter ßNachdem der Sozialiſt Jngenieur Taroni und der Mailänder
Abgeordnete der Linken Muſſi in demſelben Gedankengang (Ver-
einigung in dem Bunde mit Vorbehalt der vollen Aufrechterhaltung
der Grundſätze der Einzelparteien) geſprochen, ergriff das Wort
Filippo Turati: „Noch ſchallen in meinen Ohren die Stimmen
der bezahlten Organe des Crispiniſchen Regiments, die in ſchlecht
verhehlter Angſt ſpöttiſch heute erklären, daß dieſer Bund der ver
ſchiedenen Parteien der Linken ein unnatürlicher ſei. Wer der
heutigen Verſammlung beiwohnt, wird die Ueberzeugung gewinnen,
daß dieſer Bund auf natürlicher, feſter Grundlage ruht. Denn
wir treten in den Bund ein mit voller Aufrechterhaltung unſerer
Grundſätze als überzeugte Sozialiſten. Die Kämpfe, die wir bis
her als Sozialiſten gegen alle anderen Parteien geführt haben.
haben uns erſt fähig gemacht, heute als Gleiche mit Gleichen, mit
den verwandten Parteien dieſen Bund zu ſchließen. Dieſes arme
Land Jtalien war immer ein erobertes Land: einmal von den
Vandalen, dann von den Hunnen, dann von den Deutſchen, dann
von den Franzoſen und Spaniern und heute von einer Handvoll
Paraſiten und Großgrundbeſitzern, von den Sklavenhaltern und
Wucherern, die ſich zur Regierung drängen und uns durch Gewalt
erdrücken wollen und die, ob man ſie auch unſeres Blutes nennt,
mehr verhaßt ſind als jeder Fremde. (Großer Beifall.) Die
Freiheit, zu deren Schutz dieſer Bund gegründet iſt, iſt die Lebens
luft, in der wir Sozialiſten atmen. Dieſe Lebensluft mit allen
Mitteln uns zu bewahren, iſt die erſte Forderung unſeres Pro-
gramms, die erſte Vorausſetzung unſerer Thätigkeit als Soziag-
liſten. Und deshalb iſt dieſer Bund, der ſich darauf beſchränkt,
dieſe Bedingung feſtzuhalten, ein natürlicher Bund, eine notwen-
dige und vernünftige Vereinigung; er iſt ja entſtanden aus dem
Herzen und Gefühl des Volkes heraus mit der Unmittelbarkeit
und Notwendigkeit eines Naturphänomens. Wie lange der Bund
dauern wird So lange, bis alle die elementaren Freiheiten, die
heute aufs äußerſte bedroht oder ſchon verloren, wieder erobert
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und als ein Erbteil des italieniſchen Volkes aner- eingetrocknete Leiche wenn nicht monate- ſo doch wochenlan
kannt ſind. Wenn heute eine glückliche Wendung unſerer parla-
mentariſchen Entwickelung Zanardelli,
Muſſi, oder aber Herrn Cavalotti
dies wünſche ich von Herzen (Cavalotti ſchüttelt den Kopf.
Heiterkeit, Beifall) ſo müßte und würde er ſelbſt froh ſein, daß
eine ſo ſtarke Freiheitsſtrömung beſteht, wie ſie von dieſem Bunde

wird, die ihn ar muß gegen alle böſen Eingebungen,

oder den Abgeordneten
ur Regierung beriefe und

welche, wie es ſcheint, ſich immer und überall an die Herrſchaft
r en.“ (Großer Beifall.)

achdem hierauf noch Prampolini kurze, feurige Worte ge-
ſprochen, wurden die Satzungen des neuen Bundes überall faſt
einſtimmig von der Verſammlung angenommen. Die Hauptbeſtim-
mungen lauten:

1. Ein italieniſcher Bund zur Verteidigung der Freiheit iſt ge
gründet. Er hat ſeinen Hauptſitz in Mailand und ſeine Sektionen
in Jtalien.2. Mitglied iſt jeder, der den Hauptzweck des Bundes annimmt
und einen jährlichen Beitrag von 1.20 Franks (1 M. bezahlt.

3. Hauptzweck des Bundes iſt: eine allgemeine Agitation zu ent
wickeln zur Verteidigung der Freiheit des Gedankens und der
Meinung in Wort und Schrift, der perſönlichen Sicherheit, der
Verſammlungs und Vereinigungsfreiheit gegen die Willkür, die
Nachſtellungen und Gewaltthaten der Machthaber.

Der Bund trägt auch Sorge für die perſönliche Verteidigung
aller der Bürger, die durch Verletzung der genannten Freiheiten
zu leiden haben.

Die übrigen Beſtimmungen beziehen ſich auf Organiſation und
Verwaltung des Bundes.

Vor Schluß der Verſammlung wird auf Antrag Cavalottis dem
Arbeiterpräſidenten 8 avattari, der mit bewundernswertem Ge
ſchick die bewegten Verhandlungen geleitet hatte, mit Beifall und
Händeklatſchen der Dank der Anweſenden ausgeſprochen.

In das Zentralkomitee des Bundes wurden unter anderen ge-
wählt die bekannten Mailänder Sozialiſten: Advokat Tanzi,
Ingenieur Taroni, Ceſena, die Arbeiter Zabeo und Za-
vattari, ferner die Abgeordneten Prampolini, Cavalotti,
Bovio (Neapel), Caldeſi, Colajanni (Catania), Corſo

Andrea Coſta (Jmola), Edmondo De Amicis (Turin),
aravetti Abgeordneter von Sardinen), Luzzetto (Abgeord-

neter), Marcora (Abgeordneter), Muſſi (Abgeordneter).
Zu Sekretären wurden ernannt die Mailänder Sozialiſten Dell

Avalle, Chieſi und die Republikaner Betrami, Becchia
und Rondani.

Parkeinathrithten.
Am Sonnabend abend 9 Uhr wurde das Urteil vom Be-

rufungsgericht gegen die Maifeierer gefällt. Elf Angeklagte, dar-
unter eine Frau, wurden freigeſprochen; die Strafe des Reichs
tagsabgeordneten Geyer iſt von 150 auf 100 M. herabgeſetzt und
die übrigen Berufungen wurden verworfen.

Wegen Beleidigung zweier Schutzleute wurde der Redakteur
der Frankfurter „Volksſtimme“, Wilh. Schmidt, zu 100 Mark
Geldſtrafe verurteilt.

Nürnberg, 9. November. Der Abgeordnete Grillen-
berger wurde von der Strafkammer wegen Beleidigung des
Stadtmagiſtrats von Nürnberg, die darin erblickt wurde,
daß er ihm den Vorwurf groben Amtsmißbrauchs gemacht habe,
nach glänzendem Plaidoyer r We n 200 M. Geldbuße
verurteilt. Der Staatsanwalt hatte einen Monat Gefängnis be-
antragt.

Lokales und Provinzielles
Halle a. S., 12 November

h

Ein braver Genoſſe hat wiederum ſein Leben ausgehaucht. Am
Sonnabend nachmittag verſchied der Färber

Hermann Kuhne
nach langen ſchweren Leiden im Alter von 33 Jahren an der
tückiſchen Proletarierkrankheit. Kuhne war in der Oeffentlichkeit
weniger bekannt, weil ihm ſeine Arbeitsverhältniſſe die öffentliche
Bethätigung ſeiner Geſinnung nicht geſtatteten. Um ſo unermüd
licher aber war unſer verſtorbener Freund in der perſönlichen Agitation
für unſere gute Sache. Das Andenken Kuhnes wird bei allen,
die ihn kannten, in Ehren gehalten werden.

Der Waſſerſteuer ſcheint man ſeitens der kommunalen Be
zirksvereine faſt das Wort zu reden. Man vergißt dabei leider,
daß das Waſſer zum Leben ebenſo unentbehrlich iſt, wie die Luft.
Mit derſelben Begründung, mit der für die Waſſerſteuer eingetreten
wird, könnte man auch für eine Straßenpflaſterſteuer eintreten.
Da durch das Verbot der Benutzung von Brunnenwaſſer jeder
Bewohner zum Gebrauch des Leitungswaſſers gezwungen wird,
ſo iſt ſchon allein hierdurch der Widerſinn einer Beſteuerung des
Leitungswaſſerkonſums für häusliche Zwecke erwieſen. Gegen
einen Verkauf des Leitungswaſſers für gewerbliche, induſtrielle
oder Luxuszwecke würde kaum etwas einzuwenden ſein. Ein im
zweiten Bezirksverein gemachter Vorſchlag, die Waſſerſteuer, welche
gewiſſermaßen als Erſatz für die Mietſteuer eintreten ſoll, nicht
nach Maßgabe des Miets wertes der Wohnungen, fondern nach
Maßgabe der benutzten Wohnfläche zu erheben, würde wieder
diejenigen zumeiſt belaſten, die wegen zahlreicher Familie und ge-
ringem Einkommens gezwungen ſind, in den Außenteilen der
Stadt wenn auch weniger gute ſo doch geräumigere Wohnungen
zu beziehen. Jm Gegenſatz hierzu würden die Bewohner teurer
Villen bedeutend im Vorteil ſein. Wir können uns natürlich nur
für direkte Steuern erklären und ſind alle nach anderer Richtung
greifende Vorſchläge von uns zu verwerfen. Wenn aber, wie das
ja anderweit bereits geſchehen und auch hier zu erwarten iſt,
manche recht wunderliche Vorſchläge bezüglich der Mittelbeſchaffung

emacht werden, ſo dürfte der wohl nicht der ſchlechteſte ſein, dieKetſtener für Luxuswohnungen beizubehalten. Es
brauchte nur ein reichlich bemeſſenes Minimum an Flächenraum
für Koch Schlaf- und Wohnzwecke pro Kopf ſte erfrei belaſſen,
dagegen der Ueberfluß einer kräftigeren Beſteuerung unterworfen
zu werden.

Die Affaire Bender, welche ſich am 11. Mai er. in dem
Geſchäftslokale große Ulrichſtraße 57 abſpielte, kam heute vor der
Strafkammer zur Verhandlung und endete dieſelbe mit der Ver
urteilung des Kaufmann Paul Bender zu einer Woche Gefängnis
wegen Urkundenbeſeitigung und 50 M. Geldſtrafe ev. 10 Tagen
Haft wegen Körperverletzung und Beleidigung. Der Staats
anwalt beantragte 2 Monate Gefängnis und 500 M. Geldſtrafe.

Jm Walhallatheater wurde in dem gegenwärtigen Spiel-
plan als zweite Muſikpiece des erſten Teiles die Kompoſition des
Kaiſers ilheim „Sang an Aegir“ zu Gehör gebracht. Um aber

e

auch den Späterkommenden Gelegenheit zu geben, die Kompoſition
kennen zu lernen, hat die Direktion das Tonſtück an den Anfang
des zweiten Teiles geſetzt.

Kindesmord Am Sonnabend morgen um 7 Uhr wurde
auf dem hieſigen Bahnhofe neben der Kloſettöffnung des Frauen
Abortes auf dem Thüringer Bahnſteige die Leiche eines neuge-
borenen Kindes S dieſelbe war in graue Sackleinwand,
ſog. Juteſtoff, gewickelt und darüber war eine Partie weißleinenes
Zeug gedeckt. Nach dem Er ebniſſe der polizeilichen Nachforſchungen
liegt die Vermutung nahe, daß die bereits vollſtändig mumienhaft

in sämtlichen PFarbentönen.

heimlich verwahrt und wahrſcheinlich von einer polniſchen ten
an der Fundſtelle niedergelegt worden iſt. Es trafen nämlich
geſtern kurz vor der Auffindung der Leiche polniſche Arbeiterinnen
in ſehr großer Anzahl in der Richtung von Nordhauſen und
Thüringen hier ein, um über Kottbus nach ihrer Heimat weiter
zu reiſen. Zuverläſſiges läßt ſich indeſſen noch nicht ſagen, auch
iſt uns nicht bekannt geworden, ob ein Verbrechen vorliegt. Hoffent
lich gelingt es, den Thatbeſtand genau feſtzuſtellen und die Mutter

zu ermitteln. S. 3.“)Geſtorben ſind in der Woche vom 4.-11. November in der
Stadt Halle 39 Perſonen und zwar an: Blaſenausſchlag 1, Ab-
zehrung 2, Altersſchwäche 4, Leberleiden 1, Krämpfen 4, Schwäche 3,
Brechdurchfall 1, Magen und Leberkrebs 1, Herzlähmung 1, Diph-
therie 3, Knochenfraß und Nierenentzündung 1, Blutgefäßerkran
kung 1, Magen und Darmkatarrh 1, Drüſenvergrößerung 1, Tu-
berkuloſe 4, Hirngeſchwulſt 1, eingeklemmt. Bruch und Unterleibs-
entzündung 1, Entkräftung 1, Darmkatarrh 1, Magenkrebs 1, Herz-
W 2, Lungenentzündung 1, chron. Lungenkatarrh 1, Zucker
krankheit 1. Darunter befinden ſich 9 in hieſigen Krankenhäuſen
verſtorbene Ortsfremde.

rer Von dem Fiſchermeiſter Ernſt Dähne im benach
barten Dorfe Tragarth wurde in der Luppe ein 15 Pfund ſchwerer
Fiſchotter gefangen.

Schkeuditz. In einer am 6. November in Zappes Saal agefundenen, leider nur mäßig beſuchten öffentlichen Verſammlung,
zu welcher die Metallarbeiter beſonders eingeladen waren, ſprach
Kollege Gärtner aus Magdeburg über „Zweck und Nutzen der
Gewerkſchaften“. Jn zweiſtündiger leicht verſtändlicher Rede führte
der Referent, nachdem er die heutige Produktionsweiſe mit ihrer
demoraliſierenden Wirkung geſchildert, aus, daß die Organiſation
dazu dienen ſolle, die Arbeiter vor Unternehmerwillkür zu 4

nund ſie im Kampfe ums Daſein einigermaßen zu ſichern.
darauffolgenden Diskuſſion ſuchte Herr O. Friedrich aus Leipzig
den Referenten zu widerlegen und für den Hirſch Dunckerſchen
Gewerkverein Propaganda zu machen, doch mit wenig Glück, indem
Kollege Gärtner in der hierauf oft von Beifall unterbrochenen
Erwiderung die Haltloſigkeit der Hirſch Dunckerſchen „Harmonie“
zwiſchen Kapital und Arbeit klarlegte und die mit Heiterkeit auf-genommene Bemerkung des Herrn an über die 10 Millionen
Gehälter der ſozialdemokratiſchen Parteiführer mit dem Hinweis
auf die öffentlichen Verhandlungen auf unſerem Parteitage er
ledigte. Nachdem noch mehrere Anweſenden ihre eigenen üblen
Erfahrungen ſeitens ihrer Arbeitgeber vorbrachten, ſtand der über
wachende Polizeibeamte auf und erklärte die Verſammlung
für geſchloſſen. Darauf aufmerkſam gemacht, daß er die Ver
ſammlung nicht ſchließen ſondern nur auflöſen könnte, erklärte er
dieſelbe für aufgelöſt. Eine inzwiſchen eingegangene Reſolution
konnte daher nicht zur Abſtimmung re werden. (Aus dem
Bericht erſieht man leider nicht, was den Beamten zur Auflöſung
der Verſammlung veranlaßte. Red. d. „V.“)

Magdeburg. (Ein Schulknabe mit 2 Monaten Ge-
fängnis beſtraft.) Der Schulknabe Max Zabel zu Buckau,

eboren am 3. Dezember 1881, ſtieß am 12. September d. J. vor
ätzlich mit der hölzernen Spitze eines Papierdrachens einen elf

Jahre alten Schulknaben, als er äußerte, der Drachen ſei ja ent
zwei, in das rechte Auge. Der Schwerverletzte mußte ärztliche
Hilfe nachſuchen und verlor einen großen Teil der Sehkraft. e
wurde wegen gefährlicher Körperverletzung zu 2 Monaten Gefäng-
nis verurteilt. Auf roten Plakaten giebt der erſte Staatsanwalt
bekannt, daß in dem großen Aktien-Lagerhaus an der Eiſenbahn
brücke 620 Gramm Sprengpulver und eine Zündſchnur aufgefunden
ſind, die zum Zweck einer Sprengung des Gebäudes hier nieder-
gelegt ſein dürften. Zwei Perſonen, deren Signalement bekannt
gegeben wird, ſtehen im Verdacht der Thäterſchaft.

Lagdeburg, 9. November. (Falſchmünzerei.) Hier ſind
drei Perſonen feſtgenommen worden, die ſich in den letzten Wochen
mit der Herſtellung und Verbreitung falſcher Ein und Zweimark
ſtücke befaßt haben. Die Stücke die Fahren 1883 und das
Münzzeichen A. Die Zweimarkſtücke ſind täuſchend ähnlich, ſie
fühlen ſich aber fettig an und ſind leichter als echte Stücke. Die
Verausgabung geſchah namentlich in kleineren Reſtaurants der
Vorſtädte, in denen eine Kleinigkeit verzehrt und demnächſt ein
Falſchſtück gegeben wurde.

Aus dem Gerichtsſaal.

Halle, 9. November. J Die allgemeinbekannte ſchmutzige Kampfesweiſe der hieſigen antiſemitiſchen Zei
tung „Reform“ und deren Hintermänner hatte Veranlaſſung ge
geben zu einem gegen den Kaufmann Hermann Brummer von
hier anhängig gemachten Prozeß wegen vorſätzlicher Körperver-
letzung mittels gefährlichen Werkzeugs. Brummer wurde beſchul
digt, am 14. Juli d. J. im Garten des Reſtaurants „Mars la
Tour“ den Kaufmann Giuſeppe Pelliccioni von hier vorſätzlich
körperlich mißhandelt zu haben und zwar durch Verabreichung
einer derben Ohrfeige und mehrerer Stockhiebe auf die Hände.
Der Klageſache lag ein Vorgang zu grunde, welcher ſich im Jan.
dieſes Jahres abgeſpielt hatte. Das Reſtaurant „Mars la Tour“
wird gewöhnlich abends nach L Uhr von mehreren Geſchäftsleuten
beſucht, unter denen ſich an dem fraglichen Abend auch Pelliccioni
mit einigen antiſemitiſchen „Freunden“, ſowie auch der Angeklagte
in Geſellſchaft ſeines Bruders befand. Als letzterer das Lokal
verlaſſen, fand Pelliccioni auf dem Fußboden ein mit Geld ge
fülltes Portemonnaie, welches er mit den Worten „Ein Porte-
monnaie gefunden“, in die Höhe hielt. Der Angeklagte bemerkte
dieſes und erklärte: „Das wird wohl meinem Bruder gehören“,
worauf er den Jnhalt von über 500 M. angab. Nachdem dannunter Zeugen fäſtgeſtellt worden war, daß der von Br. angegebene

Betrag ſtimmte, überreichte P. dem B. das Portemonnaie, worauf
ſich letzterer bedankte. Hiermit erreichte der Vorgang unter einigen
antiſemitiſchen Sticheleien von Finderlohn oder Bowlegeben vor-
läufig ein Ende. Kaufmann Brummer, der, wie bekannt, jüdiſcher
Konfeſſion iſt, ging aber nicht darauf ein, den Durſt der Anti-
ſemiten zu ſtillen. Ob nun letzteres zu der darauffolgenden Hand-
lungsweiſe einiger Herren Antiſemiten beigetragen hat, wurde aus
der heutigen Verhandlung nicht erſichtlich. Die beiden Parteien
verkehrten nach dem erwähnten Vorgange noch weiter in dem be-
treffenden Lokale, währenddeſſen über den Angeklagten Br. ſeitens
der Antiſemiten ohne jede haltbare Unterlage Gerüchte ausgebreitet
wurden, durch welche Br. in gemeinſter Weiſe an der Ehre an-
gegriffen wurde. Die Braut des Angeklagten Brummer erhielt in
jener Zeit einen anonymen Brief, worin u. a. bezüglich des An

eklagten die Worte geäußert wurden „Sehen Sie ſich vor, derſoll ein Portemonnaie gemauſt haben.“ Dieſes regte den An
geklagten begreiflicherweiſe auf und den Höhepunkt erreichte die
Erregung, als dem Angeklagten am 14. Juli dieſes Jahres,
alſo erſt ſechs Monate nach dem betreffenden Vorfall, eine
Briefkaſtennotiz in der antiſemitiſchen „Reform“ zu Geficht
kam, in welcher es unter der Spitzmarke „Herr P.“ u. a. hieß
„Jnfolge des Benehmens des Herrn Br. ſind Sie im Zweifel,
ob das Portemonnaie dem Herrn Br. gehört; wir ratensSie die
Sache der Polizei anzuzeigen, dann wird ſich herausſtellen, ob
Diebſtahl oder Fundunterſchlagung vorliegt.“ Weiter wurde in
der Notiz noch abfällig kritiſiert, daß Br. ſich bei Jnempfang-
nahme des Portemonnaies von P. nicht bedankt habe. Um nun

Pelliccioni, der nach des Angeklagten Meinung die Notiz in die
„Reform“ gebracht hatte zur Rede zu ſtellen, ging Br. am Abend
des 14. Juli nach „Mars la Tour“, wo er mit ſeinen Bekannten
S der Notiz beſprach. Die Notiz wurde dort allgemein
abfä
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ig beurteilt, da doch daran garnicht gezweifelt werden konnte
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Viertel übertreten, welcher vor einigen Tagen, wie übrigens ſchondaß das dem Angeklagten von P. überreichte Portemonnaie ſeinem ſich jener gewaltthätige Vorgang in einem anſtändigen Lokal z
ehörte. Jm Lokale waren auch andere Gäſte der Mei- getragen, was um ſo ſchärfer w7 ſei. Hätte ſich früher in anderen Fällen, einen Studenten, Kandidat der n J

nung, t Pelliccioni der Veranlaſſer der Briefkaſtennotiz war, ngeklagte an dem Redakteur der Notiz ergriffp ar es an das Krankenlager eines iegprgen Mannes in der alken
da P. in ſeinen Freunden und Bekanntenkreiſen viel Rederei von etwas anderes geweſen er vergriff ſich aber an P., bevor er be önhauſerſtraße ſandte. Hier traf den jungen en derdem Funde des Portemonnaies gemacht und dabei ſich über den ſtimmt wußte, wer der Veranlaſſer der Notiz war. Als Sühne Hausarzt des Erkrankten, Herr Dr. med. J., welcher den ſehr
Angeklagten beſchwert hatte, der ſich bei Jnempfangnahme des für die That erſcheine deshalb unter Verſagung mildernder Um jungeu Herrn fragte, ob er approbierter Arzt ſei. Der letztere
Portemonnaies angeblich nicht bedankt haben ſollte. Er, Pelliccioni, ſtände eine Gefängnisſtrafe von 6 Monaten angemeſſen. Herr verweigerte Auskunft, und damit ſchien der Vorfall erledigt. rn
hatte auch bei Erzählung des Vorfalles zu dem Redakteur Schröder echtsanwalt Glimm als Nebenkläger von Pelliccioni ſtellt ſich wei Tage ſpäter erſchien der Student in der t p
des Antiſemitenblattes „Reform“ einmal in Beziehung auf Brummer den Standpunkt des Staatsanwalts und beantragt ebenfalls, r. med. J. und unterbreitete dem Arzte ein Schriftſtück zur
von „freche Juden“ geſprochen. Brummer, der am betreffenden au eine zu erkennen. Herr Rechtsanwalt Keil Unterſchriſt, in welchem der genannte Herr a ſollte, daß
Abend im hohen Grade aufgeregt war, äußerte ſich ſeinen Be als Verteidiger des Angeklagten beurteilt die Sache von der ent er „gemein und brotneidiſch“ ſei. Der Dr. J hatte kaum den
kannten gegenüber, wenn 5 ihm durch Widerrufung der Noti egengeſetzten Seite und meint, nachdem ſich der Vorfall mit dem Anfang des eibens geleſen, als ihm der Studioſus mit derkeine Genugthuung verſchaffe, dann paſſiere etwas. Bald daran Pctebimeie in aller Ruhe abgeſpielt und Angeklagter ſich bei geballten Fauſt hinterrücks mehrere wuchtige Hiebe über den K ö
erſchien auch Pelliccioni in dem Lokal und ſetzte ſich in die Nähe P. bedankt re wäre die Sache erledigt geweſen, wenn Pelliccioni verſetzte, ſo daß der Angeklagte faſt die Beſinnung verlor. r
Brummers. Als der Angeklagte den P. erblickte, ſagte er zu dem nicht heimlich herumgegangen wäre und dem Angeklagten durch ermannte ſich jedoch und mußte den i d 3

i er ent, welcher
die üblen Nachreden z Ehre r hätte. Er, Zeuge P., waltſam zur Thür hinausbringen.Bihhaneben ihm ſitzenden Kaufmann Pickert: „Erlauben Sie mir Jhren d

Stock“, woravf er zu Pelliccioni ging und ihm die betreffende ließ bei den Redensarten überall hindurchblicken, daß s Staatsanwaltſchaft wegen andlung und Hausfriedensbruchs
Notiz in der „Reform“ vorlegte mit den Worten „Wollen Sie ſich ein fremdes Portemonnaie angeeignet. Und iſt es denn zu übergeben worden iſt, entſchuldigt den Ueberfall damit, daß er
zurücknehmen, was Sie da inſeriert haben.“ Als Pelliccioni hier-
auf mit „nein“ antwortete, erhielt er vom Angeklagten eine derbe
Ohrfeige und als ſich P. mit ſeinem Schirm zur Wehr ſetzte, noch
einige Hiebe auf die Hände, wobei auch ſchließlich der Schirm
zerbrach. Pelliccioni verſuchte nun mit einem Stuhle ſeinen
Gegner abzuwehren und warf ſchließlich den Stuhl in der
Richtung nach Br. nieder. Der Vorgang erregte in dem von
Gäſten gefüllten Garten peinliches Aufſehen, wodurch der Wirt
des Lokals herbeigerufen wurde, der dann den Streit alsbald

daß Zeuge Pelliccioni ſo ein Kind iſt, welches nicht weiß,
aß der Vorfall in der nächſten Nummer der „Reform“ ver-

öffentlicht wird, wenn ihn Schröder wiederholt danach frägt?
Der Angeklagte als et Wann iſt durch den Vorwurf des
Diebſtahls ſchwer gekränkt worden. Natürlich durfte er ſich nicht
u der That hinreißen laſſen und müſſe er dafür beſtraft werden.

ildernde Umſtände können dem Angeklagten aber nicht verſagt
werden, weshalb von einer Gefängnisſtrafe Abſtand genommen
werden müſſe und auf eine Geldſtrafe zu erkennen ſei. Der Ge-

Angehöriger einer Verbindung ſei und aus dieſem Grunde ſeine
durch den Arzt W Ehre rächen mußte.

Ein ſauberer Gottesmann. Die Strafkammer in Kaſſel
verurteilte den evangeliſchen Pfarrer Fritz Weinrich zu Lüderbach
wegen Verbrechens gegen S 174 Abſ. I und 176 Abſ. 2 St.-G. B.
u einer Gefängnisſtrafe von drei Jahren. W. hatte im vorigengeh mit einer noch nicht 14jährigen Konfirmandin ſich in ein
erhältnis eingelaſſen, welches nicht ohne Folgen geblieben war.

ſchlichtete. Der Angeklagte gab im allgemeinen die von ihm richtshof ſprach den Angeklagten aber unter Verneinung mildern-begangene That zu und entſchuldigte ſich damit, in der der Umſtände der errang mittels gefährlichen Werkzeugs Ztaudesamtliche Rathritzten.
regung gehandelt zu ren da F durch vie e h r ſchuldig und erkannte auf 3 Monate Gefängnis. Halle, den 10. November.
orm“ ſchwer beleidigt worden ſei. Der Herr P. wußte doch zweifel 5 iudenios, daß das betreffende Portemonnaie ſeinem, des Angeklagten n s n e FBruder gehörte. Durch fragliche Notiz ſei er, Angeklagter, des Nah rn Fern. a Schumann (Worme eDiebſtahls beſchuldigt, und ſolche n in VerWi fo ſich in ſalſcher Sraſeef an 9 biaglerſch ne e Mahiſtrals Bürean Diätgr Wuſtav

nicht gefallen laſſen, weshalb er gen P., den Veranlaſſer der n falſcher afgefangener. Am Donnerstag erſchien Knobl 83 und G Becker (Anterſtraße 9 und Partſtraße 17).
Notiz, zur Selbſthilfe ſchritt. Bei gegennahme des Porte-
monnaies habe er ſich gegen bedankt, was er auch durch Zeugen
beweiſen werde. Was die „Reform“ diesbezüglich in der Notiz
berichtete, iſt ebenfalls unwahr. Ob er, Angeklagter, den P. mit
dem Stocke geſchlagen, könne er nicht beſtimmt ſagen, weil er am
betreffenden Abend zu erregt geweſen war. Die Beweisaufnahme
geſtaltete ſich durch Vernehmung mehrerer bei den Vorgängen zu
gegen geweſenen Zeugen ſehr umfangreich und ſtanden die Zeugen-
ausſagen mehrfach im Widerſpruch. Während Kaufmann Pellicci-
oni behauptete, bei dem Vorgange im Monat Januar in „Mars
la Tour“ ſeitens des Angeklagten bei Uebergabe des Portemon-
naies nichts von einem Danke des Br. gehört zu haben. bekundete
der Photograph Gebhardt mit Beſtimmtheit, daß Angeklagter ſich
bedankt habe. Weiter erklärte Zeuge P., gegen den Angeklagten
nicht thätlich vorgegangen zu ſein, ſondern Schirm und Stuhl

ein Gendarm in der Gefängnis- Expedition zu Rummelsburg und
erſuchte um Vorführung des Arbeiters Städer aus Tempelhof, der
dort ſeit dem 1. November eine vierwöchentliche Gefängnisſtrafe
verbüßen ſollte. Nachdem ein Aufſeher den Mann herbeigeſchafft
hatte, erklärte der Gendarm: „Das iſt ja gar nicht Städer, das iſt
ja der Falzer Weiß!“ Der Gefangene wurde kreidebleich und a
nun kleinlaut zu, daß ihn Städer bewogen habe, gegen eine Ent
ſchädigung von 40 Mark die vier Wochen an ſeiner Stelle zu ver
büßen. Die Strafhaft wurde nun jäh unterbrochen und die Unter
ſuchungshaft trat an deren Stelle. Städer wurde ſofort gefänglich
eingezogen und beide haben nun ein neues Verfahren wegen Be
truges zu gewärtigen.

Unſere „teutſchen“ Studenten. Göttin gen. Wie ein
großer Teil der Herren Studenten ihre „Studien“ auffaſſen, davon
legte eine hier am 2. November ſtattgefundene Schöffengerichts-

Der Schloſſer Richard Gründling und Marie Loeſch (Linden-
ſtraße 55). Der Fabrikarbeiter Johann Fiſcher und Hermine
Gerbershagen Brunoswarte 6 und Wolfſtraße 2). Der Hand
arbeiter Paul Mehlhoſe und Anna Eichhorn Meckelſtraße 19).
Der Schmied Wilhelm Hey und Marie Gerloff (Weingärten 44).

Geboren: Dem Kutſcher Albert Wolf ein S., Friedrich Wil-
helm Brüderſtraße 10). Dem Handarbeiter Reinhold Schulze
ein S. Friedrich Otto (Zenkerſtraße 15). Dem Schmiedemeiſter
Karl Heuer ein S., Friedrich Wilhelm Otto (Thorſtraße 35). Dem

andarbeiter g Krauſe eine T., Marie Emma (Thomaſius-
traße 5). Dem Kohlenhändler Oswald Mehnert eine T., Veronika

arie Olga Delitzſcherſtraße 8). Dem Fabrikarbeiter Guſtav
e T., Lina Martha (Bölberg. 1). Dem Maurer
Auguſt Rockſtroh eine T., Anna Minna Jda (Ritterſtraße 11).
Dem Handarbeiter Alwin Thon eine T., Hedwig Jda Marienur zur Abwehr gegen Br. gebraucht zu haben, dagegen hatte ſitzung Zeugnis ab. Jn der betr. Sitzung wurden z. B. verurteilt:aber r weiterer Zeuge bemerkt, daß Pelliccioni mit einem Garten Der Stud. J. B. wegen Beleidigung des Nachtwächters F. mit e S Shthmacher Karl Bachmann eine T.,

ſtuhle h Die Art und Weiſe, wie jene Briefkaſtennotiz M. 10. Der Stud. E. Gr. wegen gruben Unfugs mit M. 3, eſt, vrs en S d Huiſe Küpp geb. Bieler, G J.
in die „Reform“ gelangt, ergab ſich ebenfalls aus der Vernehmung wegen Ruheſtörung mit M. 3 und wegen Widerſtandes gegen die (Anterplan Der Schneidermeiſter Euch Friedrich, 73 J
des Zeugen P. Letzterer meinte, der ihm bekannte Redakteur
Schröder habe ihm eines Tages von frechen Juden außerhalb
Halles etwas erzählt, worauf er, P., erwidert, daß es auch hier
in Halle freche Juden gäbe und darauf den Vorgang von Brummer
mit dem Portemonnaie erzählt habe. Bald darauf ſei Schröder
einmal in ſeinen Laden gekommen und habe mit ihm nochmals
über die Sache geſprochen. Daß Sch. davon in der „Reform“
etwas veröffentlichen werde, will Zeuge P. nicht gewußt haben.
Nach dem ärztlichen Atteſt des P. muß die ihm vom Angeklagten
verabreichte Ohrfeige allerdings ſehr kräftig geweſen ſein, denn die
linke Geſichtsſeite des P. war ſtark gerötet und geſchwollen und
die Backe wies die Eindrücke von drei Fingern auf. Weiter waren
auch einige Verletzungen von P.s Händen feſtgeſtellt, die von
Schlägen mit dem Stocke herrührten. Der Angeklagten hatte aber
bei dem Renkontre auch etwas abbekommen und ſich zwei Verletz
ungen am Arme und an einer Hand ärztlich beſcheinigen laſſen.
Bemerkenswert iſt u. a. die Vernehmung des Redakteurs Schröder,
der die Angaben des Zeugen P. bezüglich der Briefkaſtennotiz
teilweis beſtätigte. Zeuge bekannte ſich als Verfaſſer der Notiz,
als er aber über die Urheberſchaft vom Verteidiger des Angeklagten
näher ausgefragt wurde gebrauchte er die Redewendang, daß wiſſe
er nicht mehr genau. Die Staatsanwaltſchaft tadelte das Vor-
gehen des Angeklagten mit ſcharfen Worten und hob hervor, daß

2 e SFreie Sänger“.
(Graph. Gesang verein ehem. Mitglieder des Vorwärts.) Anfang 7, Uhr.

Alle diejenigen Sangesbrüder, welche ſich für das Zuſtandekommen obigen
Vereins intereſſieren, werden gebeten, ſich Mittwoch abend bei Ew. Schellen-
beck, Harz 27, einzufinden.

Staatsgewalt mit M. 20 Geldſtrafe. Der Stud. F. wegen Un
fugs und Ruheſtörung mit M. 5 und der Stud. S. wegen Unfugs
und Ruheſtörung mit M. 5 und wegen Beleidigung des Ober-

wer Sch. und des Nachtwächters K. mit M. 20 Geld-
ſtrafe. Jedes weitere Wort der Kritik erſcheint uns überflüſſig.

Eine Verwechſelung zweier Leichen iſt in Altenburg
vorgekommen. Ein Schloſſer M. war im dortigen Krankenhaus
geſtorben und ſeine Beerdigung ſollte am 6. d. ſtattfinden. Leid-
tragende und der Geiſtliche waren auf dem Friedhof bereits an
weſend, als in der Leichenhalle die Angehörigen M.s dieſen noch
einmal zu ſehen wünſchten. Der Deckel des Sarges wurde daraufhin och einmal und es fand ſich, daß nicht M. im Sarge
lag, ſondern eine andere Leiche, die aber mit den Sterbekleidern
von M. bekleidet war. Es blieb nichts anderes übrig, als daß
der Leichenwagen zum Krankenhauſe zurückfuhr, damit der Um
tauſch der verwechſelten Leichen vorgenommen werden konnte. Bis
die richtige Leiche auf dem Friedhof wieder eintraf, verging über
eine Stunde.
Einen unglaublich klingenden Vorfall meldet ein Ber-

liner Berichterſtatter: Vor längerer Zeit bereits hatte die Ber
liner Aerztekammer den Beſchluß gefaßt, daß Studenten als Ver
treter von Aerzten nicht zu Patienten geſandt werden dürfen.

(Blücherſtraße 10). Des Handarbeiter Friedrich Schmidt T. Anna,
3 J. Marienſtraße 22). Der Malerlehrling Otto Oppendieck,
17 J. Harz 6). Die Witwe Karoline Hering geb. Wirth, 68 J.
(Breiteſtraße 7). Des Maſchinenmeiſter Eduard Haake T. Klarag,
1 J. (Liebenauerſtraße 171). Der BüreauDiätar Karl Welſch,
38 J. (Spitze 21). Der Dienſtknecht Wilhelm Köppel. 20
(Klinik). Die Witwe Karoline Hoppe geb. Süvern, 82 J. (Vik-
toriaplatz 6).

Beſchwerden wegen unordentlicher Zuſtellung unſeres
Blattes erſuchen wir, ingjedem Falle an uns ſelbſt ge
langen zu laſſen, damit wir über etwaige Uebelſtände
unterrichtet und ſomit in den Stand geſetzt ſind, für Ab-
ſtellung derſelben ſorgen zu können.

Die Expedition des „Volksblatt“.

Für die Redaktion verantwortlich: Rich. Jllge in Halle.
Dieſe Vorſchrift wurde jedoch von einem Arzte im Schönhauſer

e

Stadt-Theater in Halle.
Montag den 12. November.

51. Vorſt. 41. Ab.Vorſt. Farbe: weiß.
Ende gegen 10 Uhr.

Madame Sans Gene.
Luſtſpiel in 4 Akten von Vikt. Sardou.

Noch eine Anzahl Exemplare vom

„Poſtillon“
mit

R Nante über'n Prozeß Leiſt
eingetroffen.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung.

Dienstag den 13. November.
52. Vorſt. 42. Ab.Vorſt. r a
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uh

Zum erſtenmale:
Die Schmetterlingsſchlatht.

Komödie in 4 Akten von H. Sudermann.
Perſonen:

Frau Hergentheim,
Steuerinſpektorswitwe Helene Orla.

Montag den 12., Dienstag den 13. und Mittwoch
den 14. Novbr.

nur drei Gaſtſpiele
Original chineſ. Theaters.

30 kKaiserliche Hofschauspieler (Mandschus)

mit ihren Original-Koſtümen, Dekorationen und Requiſiten unter
Leitung des Mandarinen

Tay chow Beng-
Zum erſtenmale in Halle a. S.

Kulicke im Chima.
Ein Original Kulturbild aus dem chineſiſchen Volksleben, dargeſtellt

von 30 chineſiſchen r erinnen, Muſikern,
auAkrobaten un

1. Bild: Jm Thee und Opiumhauſe.
2. Bild: Das chineſiſche Gericht.
3. Bild Neujahr in Peking.

Aufzug der Mandarinen,
Spiele, Gaukler und Zauberer; Apothevoſe.

ern.

Preiſe der Plätze Saal 50 Pf., Balkon 1, Loge 2 M.
Anfang präzis 8 Uhr.

ſiker, das Drachenfeſt, akrobatiſche

in Giebichenstein im Alter von 33 Jahren.
ein tüchtiger Kämptfer für unsere Ideen.

Nachruf.
Am Sonnabend den 10. d. M. nachmittag verstarb nach

langem leiden unser braver Genosse

Hermann Kuhne
Derselbe war stets

Ehre seinem Andenken!
Die Beerdigung findet heute, Dienstag, nachmittag 3 Uhr

Vom Trauerhause Brunnenstrasse 56 aus statt.
Um zahlreiche Betheigung ersucht

er Vertrauensmann-

thekerlehrling, ihr Neffe Georg Köhler.
Winkelmann Guſtav Conradi.
Max, ſein Sohn GuſtavGregory.
Richard Keßler, Reiſen Böllbergerweg 61.

Preis 50 Pf.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung,

Dienstag
Schlachtefeſt,

e nen Gnaſthof zur Krone. tcecctzeehesee
aura, t ann agner. tenstagKaisersàäle. L r e a Abreiss-Kalender,
der im Winkelmann-
ſchen Geſchäft r Rinald.

Dr. Koſinsky, Oberlehrer 7
Ein Kontordiener Karl Fiſcher.

z Paraffinlichte, e 33
fr. Küſthardt. s Georg Zeisings Drogerien.

Bölbergaſſe 1.

ettſtellen, verſch. Wirtſchaftsgegen-
Ort: Berlin.

Zeit Gegenwart.
Kohlenanzünder, ſtände verk. Giebichenſt., gr. Goſenſt. 6, II.

Zwiſchen dem 1. und den übrigen Akten Seorg Zeisings Drogerien. Kummet-Geſchirr, Waſch und Trag
korb gr. Goſenſtraße 6.liegt die Zeit von drei Monaten.

Nach dem 2. Akt Pauſe.

Mittwoch den 14. November.

Petroleum gar rein
Georg Zereing Drogerien.

Ein jung. Mädchen ſucht Beſchäft. alsLehr od. Laufmädchen erſter 13.

Kleine Aquarium-Fiſche billig zu ver
er Liter 15

53. Vorſt. 43. Ab.Vorſt. Farbe blau.
Dir Mriſterſinger v. Kürnberg ff. Pfannkuchen,
Handlung in 3 Aufzügen v. R. Wagner. täglich friſch, empfiehlt

161 Merſeburgerſtraße 161.

koufen Trödel 20, II I.
Junger wachſamer Hund zu verkaufen

Frieſenſtraße 10, part.
Ein großer Zughund entlaufen. Geg.Belohnung abzugeben Brunnenſtr. 35Max Jäger,Walhalla-Theater,

Direktion: Richard Hubert.
Die Geschwiester Anna und

Delevines, Bravour-Gymnaſtiker amdreifachen Re

Pfannkuchen, täglich friseh,

e mit feinfter Himbeer-Füllung,d Linné, O l G eu Tharatter Duett ten a 12 Stück 50 Pfg.,
e ungefüllte 12 Stück z Prävines Kunſiſchützinnen. Meſſrs. empf. Otto Hänel, ei:

D. G. Richterſchen Ehepaar z. ſilb. Hochz.die herzlichſten Sag f W
Verſpätet!

Warum ſo bös, holder Schatz
Ich denke zr ch

mmermehr verlaß ich dich,
Ach zürne meiner nicht. Alte Liebe.

Hugo Morlay und G. Manzonö,
muſikaliſche Burlesk Komödianten.

alzerſängerin. Hr. Paul Koenig-

Futter Mohrrüben u
räulein Clara Conrad Lieder und Zentner 80

H. Köhler,

Todes Anzeige.Hiermit zeige tiefbetrübt an, daß mein
ann, unſer guter Vater, Sohn

und Bruderaben beiä 7 Giebichenſtein. Hermann Kuhne
haus-Batty mit ſeinen ſenſationell

erichteten drei Bären. Die Ge
Brovour Gymna-

am 10. d. Mts. nachmittags im AlterRöcke ſowie auch andere Arbeit in der von 33 Jahren nach langem ſchwerem
neiderei wird angenommen, da ich oh. Leid5 ne ar miſchen Ringen. Beſchäft. bin. C. Furchert, Wilhelmſtr. den erſchieden i d daten

en iſt.
ndet Dienstag nachmittag 3W ſt a Uhr vomes Arion, genannt „Die KoSophaauſpoſſtern 5 Matratzen 3. Trauerhauſe nnenſtr. 56 aus ſtatt.meten an dierfachen ſchwebenden Trapez Tapezieren et ſauber und billig Die trauernden Hinterbliebenen.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr. e Dippold, gr. Wallſtr. 2, ſout. Ww. Marie rylie en
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß. Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchafteBuchdruerei (e. G. m. b. H.). Halle.
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